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Zu diesem Heft
Lehrer brauchen kurze Geschichten!
Wohl jede(r) hat Sammlungen mit den bekann
ten Märchen und Tiergeschichten, Anekdoten 
und Kalendergeschichten, den Kurz- und Kür
zestgeschichten von Brecht, Borchert, B ö ll. . .  — 
Neue Geschichten werden stets gebraucht!
In der Unterrichtspraxis werden kurze Geschich
ten jedoch noch zu oft mißbraucht. Vielen er
scheinen sie wie zugeschrieben auf den 45-Mi- 
nuten-Takt von Unterricht und den Lehreralltag 
mit seiner stets knappen Zeit. Kurze Geschichten 
sind dann nicht mehr als eben eine Unterrichts
stunde lang, und danach werden sie ausge
sucht. Scheinbar leicht, beliebig und jederzeit 
lassen sie sich einsetzen: zum Vor- und Nachle
sen, als Gesprächsanregung für dies und jenes, 
als Übungsmaterial für verschiedenste Zwecke. 
Nicht jede kurze Geschichte ist aberfür jedes un- 
terrichtliche Verfahren geeignet, nicht jedes me
thodische Vorgehen bei jeder Geschichte mög
lich — jedenfalls dann nicht, wenn literarisches 
Verstehen, die Entdeckung von Sinn und nicht 
die Einübung von Interpretationsritualen das Ziel 
der Auseinandersetzung ist. Wie also im Unter
richtsalltag mit kurzen Geschichten sinnvoll und 
angemessen umgehen?
Unsere Modelle und das Arbeitsheft setzen die 
Beantwortung einer anderen Frage voraus, näm
lich: Wie verstehen eigentlich Schüler verschie
dener Altersstufen, z. B. in der 3., in der 5., der 8., 
der 9. und 12. Klasse kurze Geschichten?
Die Entwicklung literarischen Verstehens und der 
Sachanspruch des literarischen Gegenstandes 
erfordern einen handelnden Umgang mit kurzen 
Geschichten, ohne daß ein produktiver Umgang 
gegen einen analytischen und reflexiven ausge
spielt wird. Die Gewichtung der Umgangsweisen 
ist nicht zuletzt abhängig von den Lese- und Lern- 
erfahrungen, muß beim Noch-nicht-Leser eine 
ganz andere sein als beim „Triebleser". Vor allem 
für Schüler, die erfahrungsorientiert lernen, ist das 
Arbeitsheft „Geschichten basteln“ gedacht.
Je nach der Entwicklung literarischen Verstehens 
ermöglichen die Texte und die Unterrichtsarran
gements der Modelle den Schülern eine Anwen
dung ihrer Verstehenskompetenz und regen zur 
Entwicklung weiterführender Verstehensweisen 
an. Schüler brauchen kurze Geschichten — ein 
Schulleben lang!
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Kennzeichen der neuesten Tenden
zen in der Literaturdidaktik ist die 

Betonung produktiver (oder, wie man 
auch sagt: operativer, kreativer) Verfah
ren. Literarische Texte werden nicht 
mehr nur als Unterrichtsgegenstände 
betrachtet, die es zu besprechen, zu 
analysieren und zu interpretieren gilt; 
vielmehr sollen die Schüler die Mög
lichkeit erhalten, auch selbst die Mittel 
der literarischen Sprache zu gebrau
chen und mit Hilfe des Selber-Schrei- 
bens in eine Auseinandersetzung mit 
den Texten einzutreten. Während der 
Schüler bei der Texterörterung distan
zierend über den Text, bei der mündli- „  
chen Textbehandlung sogar über die S 
Meinungen, die die anderen über den 5 
Text haben, reden muß, kann er beim |  
produktiven Weiterschreiben und Um- S 
schreiben ungestört in die Welt der Fik- !  
tion eintauchen und ohne Angst, sich s- 
vor den anderen eine Blöße zu geben, |  
die eigenen Phantasien und Gedanken <3 
zu einem Text entfalten. Die schreiben- < 
de Beschäftigung mit Texten intensi-1 
viert deshalb das Leseerlebnis und i  
wird zugleich zum Ausgangspunkt für 
besonders engagierte weiterführende 
Gespräche, in denen die festgehaltenen per
sönlichen Zugänge diskutiert werden. Dabei 
kommt nicht nur das inhaltliche Verständnis 
zur Sprache, sondern können auf der Grund
lage der eigenen Schreiberfahrungen auch 
Probleme der Textstruktur erörtert werden.

Ausgangspunkt für die im folgenden vorge
schlagenen Produktionsaufgaben sind kur
ze und kürzeste Geschichten. Sie versetzen 
uns auf engstem Raum in eine vorgestellte 
Welt, vergegenwärtigen uns fast blitzlichtar
tig einen Lebenszusammenhang. Es ist 
fremdes Leben, das uns entgegentritt, aber 
das Fremde wird auch Spiegel für uns selbst. 
Kurz- und Kürzestgeschichten sind so ge
staltet, daß sie — etwa aufgrund des offenen 
Schlusses oder der Reduktion auf das Sche
ma einer Handlung — durch die Vorstel
lungstätigkeiten des Lesers erweitert werden 
wollen und zum Nachdenken anhalten. Stär
ker als bei lyrischen Texten, die meist für pro
duktive Verfahren herangezogen werden, 
liegt bei Geschichten der Schwerpunkt des 
Interesses auf den Figuren, ihrer Psyche, ih
rem Verhalten, ihrer Interaktion. Infrage kom
men dementsprechend weniger die sprach- 
spielerischen Produktionsaufgaben als sol
che Verfahren, die das Hineindenken in die 
Figuren und den Perspektivenwechsel zum 
Ziel haben.
Die vorgeschlagenen Produktionsaufga- 

iben sind als Beispiele gedacht, die auch bei 
anderen Texten angewendet werden kön- 

i nen. So kann der Lehrer statt der hier vorge
schlagenen Texte solche aus dem vorhande
nen Lesebuch nehmen. Natürlich sind Pro
duktionsaufgaben auf die jeweiligen Texte, 

■ ihren Inhalt und ihre Struktur, abzustimmen 
und im Hinblick auf mögliche Erfahrungs
und Erkenntnisprozesse zu konzipieren.

8.-11. Schuljahr

Produktions
aufgaben zu 

Kurz- und 
Kürzest

geschichten
Kaspar H. Spinner

Die von mir hier vorgelegte Textauswahl um
kreist, ohne streng an einem Thema ausge
richtet zu sein, Erfahrungen des Einge
mauertseins im Leben und Vorstellungen 
des Ausbrechens aus der gewohnten Welt. 
Damit ist ein Lebensgefühl aufgegriffen, das 
Schüler im Pubertätsalter kennen dürften. 
Die Schwierigkeit der Texte und der Aufga
benstellungen steigert sich von Text 1 bis 5; 
insbesondere die Aufgaben zu Text 4 und 5 
sind vor allem für obere Klassen bzw. für das 
Gymnasialniveau gedacht.

1. Franz Hohler:
Ein erschreckender Anblick
Diese Kürzestgeschichte bildet hier das sur
realistische Vorspiel zu den realistischen 
Texten. Durch das Spiegelmotiv wird das im 
folgenden wichtige Thema der Selbstrefle
xion schon eingeführt,
a) Der Text eignet sich dazu, von den Schü
lern zu Ende geschrieben zu werden. Dazu

wird er unvollständig ausgeteilt. Man 
kann den Text an verschiedenen Stellen 
abbrechen lassen, nämlich bei:
„. . . aber dort, wo sonst sein Gesicht 
war, sah er“

.. und wollte sich ins rechte Ohr knei
fen, aber“
„ . . .  und in dem Moment sah er, daß“ 
„. . .  wandte sich Herr Direktor J. der Tü
re zu, da“.
Abgesehen vom Spaß, den das Erfin
den eigener Fortsetzungen und 
Schlüsse hier bereiten kann, wird durch 
das Schreiben die Vorstellung der er
zählten absurden Situation verstärkt 
und zum Nachvollzug der Empfindun
gen, die der Protagonist der Geschich
te gehabt haben mag, angeregt.

b) Angeregt durch den Text Hohlers 
können sich die Schüler andere Ge
schichten ausdenken, in denen jemand 
über den Anblickim  Spiegel erschrickt. 
Das mobilisiert den Einfallsreichtum 
und rückt das Spiegelmotiv näher an

jjjj die Vorstellungswelt der Schüler heran.
II

c) Eine analoge Geschichte kann auch 
so verfaßt werden, daß die Schüler zu

nächst nur den ersten Abschnitt umschrei
ben und dann das Blatt weitergeben; ein an
derer Schüler schreibt die Geschichte dann 
zu Ende. Für manche Schüler wird die 
Schreibaufgabe so motivierender.

d) Analoge Geschichten können auch von 3 
Schülern geschrieben werden. Dazu kann 
der Lehrer die folgende Vorgabe machen 
(die Aufgabe wird dadurch leichter, der 
Spielraum für Einfälle allerdings enger):
1. Schreiber
A ls ...........bevor er von zu Hause wegging,
noch rasch in den Spiegel im Korridor 
schaute, erschrak er. ...................................

2. Schreiber
Das muß eine Täuschung sein, dachte er 
und wollte sich ins rechte Ohr kneifen, aber

3. Schreiber
In dem Moment sah er, daß er sich wirklich 
getäuscht hatte — im Spiegel w ar.............

Von.........................................
konnte nicht die Rede sein.
Beruhigt wandte s ic h .........
der Türe zu, d a ...................

Die Schüler füllen jeweils die leergelassenen 
Stellen aus.



Franz Hohler

Ein erschreckender Anblick
A ls Herr Direktor bevor er von zu  H ause wegging, noch rasch in 
den Spiegel seines Korridors schaute, erschrak er.
Sein Anzug war zwar in Ordnung, auch die Krawatte saß, aber dort, 
wo sonst sein Gesicht war, sah er einen Wasserhahn.
Das m uß eine Täuschung sein, dachte HerrJ. und wollte sich ins rech
te Ohr kneifen, aber sta tt dessen drehte er das heiße Wasser auf, das 
sich nun in einem vollen Strahl a u f sein H em d ergoß.
M it einem Aufschrei schloß er den H ahn wieder, und in dem M om ent 
sah er, daß ersieh wirklich getäuscht hatte — im Spiegel w arsein nor
males Gesicht, und auch als er es m it den Händen abtastete, änderte 
sich nichts mehr, von einem Wasserhahn konnte keine Rede sein. 
Beruhigt wandte sich Herr D irektor J. derTürezu, da merkteer, daßer  
so nicht gehen konnte. Sein A nzug war durch und durch naß, und unter 
dem H emd spürte er einen brennenden Schmerz, der langsam stärker 
wurde.
aus: Franz Hohler: Ein eigenartiger Tag. Lesebuch. Darmstadt und Neuwied: Luch
terhand 1983, S. 90.

Margret Steenfatt

Im Spiegel
„Du kannst nichts“, sagten sie, „du m achst n ichts“, „aus dir wird 
nichts.“ Nichts. Nichts. Nichts.
Was war das fü r  ein NICHTS, von dem sie redeten und  vor dem sie 
offensichtlich Angst hatten, fragte sich Achim , unter D ecken und  K is
sen vergraben.
M it lautem Knall schlug die Tür hinter ihnen zu.
Achim schob sich halb aus dem Bett. F ün f nach eins. W ieder m al zu  
spät. Er starrte gegen die Zimmerdecke. — Weiß. Nichts. E in unbe
schriebenes B latt Papier, ein ungemaltes Bild, eine tonlose Melodie, 
ein ungesagtes Wort, ungelebtes Leben.
Eine halbe Körperdrehung nach rechts, ein Fingerdruck a u f  den Ein- 
schaltknopf seiner Anlage. M anchm al brachte M usik  ihn hoch.
Er robbte zur Wand, zu dem großen Spiegel, der beim Fenster aufge
stellt war, kniete sich davor und betrachtete sich: lang, knochig, graue 
Augen im blassen Gesicht, hellbraune Haare, glanzlos. „Dead Kenne
dys“ sangen: „ Weil sie dich verplant haben, kannst du nichts anderes 
tun als aussteigen und nachdenken.“
Achim wandte sich ab, erhob sich, ging zum  Fenster und schaute hin
aus. Straßen, Häuser, Läden, A utos, Passanten, im m er dasselbe. Z u 
rück zum Spiegel, näher heran, so nahe, daß er glaubte, das Glas zw i

schen sich und seinem Spiegelbild durchdringen zu können. Er legte 
seine H andflächen gegen sein Gesicht im Spiegel, ließ seine Finger 
san ft über Wangen, Augen, Stirn und Schläfen kreisen, streichelte, 
fü h lte  nichts als G lätte und Kälte.
Ihm  f ie l  ein, daß in dem H olzkasten, wo er seinen Kram aufbewahrte, 
noch Schm inke herumliegen mußte. E rfaß te  unters Bett, wühlte in den 
Sachen im  Kasten herum und  zog die Pappschachtel heraus, in der 
sich einige zerdrückte Tuben fanden . Von der schwarzen Farbe war 
noch ein Rest vorhanden. Achim  baute sich vor dem Spiegel a u f und  
m alte zwei dicke Striche a u f  das Glas, genau dahin, wo sich seine A u 
genbrauen im  Spiegel zeigten. Weiß besaß er reichlich. E r drückte eine 
Tube aus, f in g  die weiche ölige M asse in seinen H änden auf, verteilte 
sie a u f  dem Spiegel über Kinn, Wangen und N ase und  begann, sie 
langsam und sorgfältig zu verstreichen. D abei durfte er sich nicht be
wegen, sonst verschob sich seine Malerei. Schwarz und Weiß sehen gut 
aus, dachte er, fe h l t  noch Blau. Achim  grinste seinem B ild  zu, holte 
sich das B lau aus dem Kasten und färb te  noch die Spiegelstellen über 
Stirn und  Augenlidern.
Eine Weile verharrte er vor dem bunten Gesicht, dann rückte er ein 
Stück  zur Seite, und  wie ein S p u k  tauchte sein farb loses Gesicht im 
Spiegel wieder auf, daneben eine aufgem alte Spiegelmaske.
Er trat einen Schritt zurück, holte m it dem A rm  weit aus und  ließ seine 
Faust in die Spiegelscheibe krachen. G lasteilefielen herunter, Splitter 
verletzten ihn, seine H a n d fin g  an zu  bluten. Warm rann ihm das Blut 
über den A rm  und  tröpfelte zu  Boden. Achim  legte seinen M und a u f  
die Wunden und leckte das B lu t ab. Dabei wurde sein Gesicht rotver
schmiert.
Der Spiegel war kaputt. Achim  suchte sein Zeug zusam m en und klei
dete sich an. E r wollte runtergehen und irgendwo sein Leute treffen. 
aus: Hans-Joachim Gelberg (Hrsg.): Augenaufmachen. 7. Jahrbuch der Kinderlite
ratur. Weinheim und Basel: Beltz 1984, S. 218 f.

Walter H elm ut Fritz

Augenblicke
Kaum  stand  sie vor dem Spiegel im Badezimmer, um sich herzurich
ten, als ihre M utter aus dem Z im m er nebenan zu  ihr hereinkam, unter 
dem Vorwand, sie wolle sich nur die H ände waschen.
A lso  doch! W ie immer, wie fa s t  immer.
Elsas M und kram pfte sich zusam m en. Ihre Finger spannten sich. Ihre 
Augen wurden schmal. Ruhig bleiben!
Sie hatte darau f gewartet, daß ihre M utter auch dieses M al herein
kom m en würde, voller Behutsam keit, m it jen er scheinbaren Zurück
haltung, die durch ihre A ufdringlichkeit die Nerven freilegt. S ie hatte



—  behext, entsetzt, gepeinigt —  darau f gewartet, weil sie sich davor 
fürchtete.
— Komm, ich mach dir Platz, sagte sie zu  ihrer M utter und lächel
te ihr zu.
— Nein, bleib nur hier, ich bin gleich soweit, antwortete die M utter 
und lächelte.
— A ber es ist doch so eng, sagte Elsa, und ging rasch hinaus, über den 
Flur, in ihr Zimmer. Sie behielt einige Augenblicke länger als nötig 
die K linke in der Hand, wie um die Tür m it Gewalt zuzuhalten. S ie  
ging a u f  und  ab, von der Tür zum  Fenster, vom Fenster zu r Tür. Vor
sichtig öffnete ihre Mutter. Ich bin schon fertig, sagte sie.
Elsa tat, als ob ihr inzwischen etwas anderes eingefallen wäre, und  
machte sich an ihrem Tisch zu  schaffen.
— D u kannst weitermachen, sagte die Mutter.
— Ja, gleich.
Die M utter nahm  die Verzweiflung ihrer Tochter nicht einm al als Un
geduld wahr.
Wenig später allerdings verließ E lsa das Haus, ohne ihrer M utter 
adieu zu sagen. M it der Tram fu h r  sie in die Stadt, in die Gegend der 
Post. Dort sollte es eine Wohnungsvermittlung geben, hatte sie einm al 
gehört. Sie hätte zu  H ause im Telefonbuch eine Adresse nachsehen 
können. S ie  hatte nicht daran gedacht, a ls sie die Treppen hinunter
geeilt war.
In einem Geschäft fü r  Haushaltungsgegenstände fra g te  sie, ob es in 
der Nähe nicht eine Wohnungsvermittlung gebe. M an bedauerte. Sie  
fragte in der Apotheke, bekam  eine ungenaue A uskun ft. Vielleicht im  
nächsten Haus. Dort läutete sie. Schilder einer Abendzeitung, einer 
Reisegesellschaft, einer Kohlenfirma. Sie läutete umsonst.
Es war später Nachmittag, Sam stag, zweiundzwanzigster Dezember. 
Sie sah in eine B ar hinein. S ie  sah den M enschen nach, die vorbeigin
gen. S ie trieb mit. S ie betrachtete Kinoreklamen.
Sie ging Stunden umher. Sie würde erst spä t zurückkehren. IhreM utter 
würde zu B ett gegangen sein. Sie würde ihr nicht m ehr gute N acht zu 
sagen brauchen.
Sie würde sich, gleich nach Weihnachten, eine Wohnung nehmen. Sie 
war zwanzig Jahre a lt und verdiente. Kein einziges M al würde sie sich 
mehr beherrschen können, wenn ihre M utter zu  ihr ins B ad  kom m en  
würde, wenn sie  sich schm inkte. Kein einziges M al.
Ihre M utter lebte seit dem Tod ihres M annes allein. O ft em pfand sie 
Langeweile. S ie wollte m it ihrer Tochter sprechen. Weil sich die Gele
genheit selten ergab (Elsa schützte A rbeit vor), suchte sie sie a u f  dem  
Flur zu erreichen oder wenn sie im B ad zu tun hatte. Sie liebte Elsa. Sie 
verwöhnte sie. A ber sie, Elsa, würde kein einziges M al m ehr ruhig blei
ben können, wenn sie wieder zu  ihr ins B ad  käme.
Elsa floh .
Über der Straße künstliche, blau, rot, gelb erleuchtete Sterne. Sie spür
te Zuneigung zu  den vielen Leuten, zwischen denen sie ging.
Als sie kurz vor M itternacht zurückkehrte, war es still in der Wohnung.

S ie  ging in ihr Zim m er, und es blieb still. S ie dachte daran, daß ihre 
M utter a lt und o ft krank  war. S ie  kauerte sich in ihren Sessel, und sie 
hätte unartikuliert schreien mögen, in die N acht m it ihrer entsetzli
chen Gelassenheit.
aus: Walter Helmut Fritz: Umwege. Prosa. Stuttgart: Deutsche Verlagsanstalt 1964, 
S. 47-49.

H eim ito von Doderer

Ehrfurcht vor dem Alter
Durch eine alte D am e m it kleinem  Hund, welche infolge ihrer Um
ständlichkeit die Abfertigung am  Postschalter verzögerte, zur äußer
sten Wut gebracht, schlug er  —  da ihm  denn die Ehrfurcht vor dem A l
ter hier jed e  direkte Ausschreitung verwehrte  —  m it einer schweren, 
zum  Teil eisenbeschlagenen Keule, welche der Angeklagte dam als fü r  
solche Zwecke stets bei sich zu  führen  pflegte, die Front des gegenüber
liegenden H auses ein, wodurch drei Wohnungen beschädigt und sechs 
Personen, wenn auch nicht erheblich, so doch derart verletzt wurden, 
daß sie ärztliche H ilfe in Anspruch nehmen mußten. 
aus: Akzente. Zeitschrift für Dichtung 2. Jg. (1955), S. 513.

Wolfdietrich Schnurre

Beste Geschichte m eines Lebens. A nderthalb M aschinenseiten viel
leicht. Autorvergessen; in der Zeitung gelesen. Zwei Schwerkrankeim  
selben Zimmer. Einer an der Türe liegend, einer am  Fenster. N ur der 
am  Fenster kann  hinaussehen. D er andere keinen größeren Wunsch, 
als das Fensterbett zu  erhalten. Der am  Fenster leidet darunter. Um 
den anderen zu  entschädigen, erzählt er ihm täglich stundenlang, was 
draußen zu  sehen ist, was draußen passiert. E ines N achts bekom m t er 
einen Erstickungsanfall. Der an der Tür könnte die Schwester rufen. 
Unterläßt es; denkt an das Bett. A m  Morgen ist der andere tot; er
stickt. Sein Fensterbrett wird geräumt; der bisher an der Tür lag, erhält 
es. Sein Wunsch is t in Erfüllung gegangen. Gierig, erwartungsvoll 
wendet er das Gesicht zum  Fenster. N icht; nur eine Mauer. 
aus: Wolfdietrich Schnurre: Der Schattenfotograf. Aufzeichnungen. München: List 
1978, S. 158.
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2. Margret Steenfatt: Im Spiegel
Dieser Text, durch das Spiegelmotiv mit dem 
vorherigen verbunden, führt in die Erfah
rungswelt Jugendlicher hinein und dürfte für 
die Schüler damit einen aktuelleren Lebens
bezug haben.
a) Achim wird in anderen Lebenssituatio
nen vorgestellt: Die Schüler schreiben, wie 
er durchs Einkaufszentrum geht, wie er in der 
Disco sitzt usw. (nach freier Wahl). Sie schaf
fen sich damit ein lebendiges Bild von 
Achim, in das in der Regel auch persönliche 
Erfahrungen einfließen.

b) Eine weitere Möglichkeit, sich Achims 
Erlebnisweise intensiv zu vergegenwärti
gen, geht von der Annahme aus, Achim 
habe zum Bild im Spiegel gesprochen, be
vor er den Spiegel zertrümmert. Die Schü
ler schreiben dieses erdachte monologi
sche Gespräch auf. Diese Schreibaufgabe 
kann auch mit Aufgabe a) zur Wahl gestellt 
werden.

c) Komplexer ist die Aufgabe, Achim aus 
der Sicht anderer Personen zu beschreiben: 
Jeder Schüler entscheidet sich für eine 
ausgedachte Figur (Achims Mutter, eine 
Freundin von Achim, der Hausmeister. . .) 
und schildert Achim aus deren Perspekti
ve. Die mit dieser Aufgabe geforderte Fä
higkeit, sich das Bild, das eine Person von 
einer anderen hat, zu vergegenwärtigen, 
führt zu differenzierterem sozialem Verste
hen.
Die Texte der Schüler können Grundlage für 
ein Gespräch sein, in dem Probleme, wie 
Achim sie hat, diskutiert werden.

3. Walter Helmut Fritz: Augenblicke
Diese Alltagskurzgeschichte schließt, mit ei
ner etwas älteren und weiblichen Hauptfigur, 
an die inhaltliche Problematik der Achim- 
Geschichte an: Sie handelt wiederum von ei
nem jungen Menschen, der mit seiner Situa
tion und seinen Mitmenschen nicht zu Ran
de kommt. Im Unterschied zur Achim-Ge- 
schichte ist die Beziehung zu einem be
stimmten anderen Menschen (der Mutter) in 
den Vordergrund gerückt und dessen Erleb
nisperspektive ebenfalls verdeutlicht (an ei
ner Stelle -  dem Abschnittbeginn „Ihre Mut
ter leb te . . ."  -  übrigens mit einem allzu ab
rupten Wechsel der Erzählperspektive; der 
Text zeigt auch sonst gewisse gestalterische 
Schwächen; aber vielleicht schüchtert er ge
rade deshalb die Schüler beim Seiber
schreiben weniger ein). Der Einblick in die 
wechselseitige Abhängigkeit von Erlebnis
perspektiven, der mit dem Arrangement zur 
Achim-Geschichte angebahnt wurde, steht 
hier nun im Vordergrund,
a) Die Schüler phantasieren die Gedanken, 
die Elsa bei ihrem Gang durch die Stadt 
durch den Kopf gehen. Dazu wird der Text 
zunächst nur bis zu der Stelle „ . . .  Sie ging 
Stunden umher. Sie würde“ ausgegeben. 
Durch diese Schreibaufgabe wird die Er
lebnisweise der Hauptfigur intensiv nach
vollzogen.

b) Als Alternative zu a): Die Schüler schrei
ben den Schluß der Geschichte selbst. Dazu 
wi rd der Text bis zu „... Sie ging in ih r Zimmer, 
und es blieb still. Sie dachte daran, daß“aus
gegeben. Diese Schreibaufgabe rückt stär
ker als die vorherige die Gesamtproblematik 
der Geschichte in den Mittelpunkt des Inter
esses, hält aber weniger zur Innensicht an, da 
die Schüler in der Regel einen handlungsmä
ßigen Abschluß der Geschichte suchen.

c) Die Schüler schreiben auf, was die Mutter 
in ihrem Zimmer gedacht haben könnte, und 
vergegenwärtigen sich so die Erlebnisper
spektive der zweiten Figur. Die Schüler wer
den wahrscheinlich unterschiedliche For
men der Wiedergabe -  daß-Satz, innerer 
Monolog (Ich-Form, Präsens), evtl. auch er
lebte Rede (Er-Form, Präteritum) u. a. — wäh
len; das gibt Gelegenheit, über Formen der 
Gedankenwiedergabe zu reden.

4. Heimito von Doderer:
Ehrfurcht vor dem Alter
Mit dieser Kürzestgeschichte sollen die 
Schüler angeregt werden, nun selber etwas 
längere Texte zu schreiben. Die psycholo
gisch interessante Vorlage dürfte nach den 
vorangegangenen, auf Innensicht abzielen
den Schreibaufgaben zu Schülerbeiträgen 
führen, die psychische Zusammenhänge 
beleuchten. Die Prägnanz, die Doderers Text 
auszeichnet, wird bei der erweiternden Um
arbeitung bewußt zugunsten einer stärkeren 
Entfaltung von Innensicht aufgegeben.
a) Die Kürzestgeschichte wird zu einer 
Kurzgeschichte erweitert, wobei zwischen 
drei Möglichkeiten der Erzählperspektive 
ausgewählt werden kann: Perspektive an 
der Hauptfigur ausgerichtet (personal), z. B. 
„Zehn Minuten dauerte das nun schon. R. 
wurde immer ungeduldiger...“ , Beobachter
perspektive, z. B. „Eigentlich sah er über
haupt nicht auffällig aus ...“ oder Perspektive 
des wissenden Erzählers (auktorial), z. B. 
„Gerhard R., Familienvater und durchaus er
folgreicher Geschäftsmann, b e tra t. . .“ . Die 
Anfangssätze können zur Erleichterung des 
Einstiegs vom Lehrer vorgegeben werden.

b) Das in der Kürzestgeschichte erzählte 
Geschehen wird als Traum erzählt: „Letzte 
Nacht träumte ich, ich . . . “ . Damit wird eine 
Ich-Perspektive realisiert und eine größere 
Nähe zur eigenen Gefühlswelt hergestellt. 
Dabei kann thematisiert werden, wie sowohl 
in Traum und Tagtraum als auch in der Litera
tur immer wieder kompensatorisch Ein
schränkungen, die man im realen Leben er
fährt, durchbrochen werden.

5. Wolfdietrich Schnurre:
Beste Geschichte meines Lebens
Der Text, eine verdichtet wiedergegebene 
Kurzgeschichte, ist Schnurres Buch „Der 
Schattenfotograf. Aufzeichnungen“ entnom
men. Er erzählt zwar von einer speziellen Si
tuation, wirkt aber — mehr als die anderen 
hier vorgeschlagenen Texte—wie ein Gleich
nis für Grundsituationen unseres Lebens.

a) Schnurres Kurzfassung wird zu einer 
Kurzgeschichte erweitert. Zur Vorbereitung 
kann über verschiedene Möglichkeiten der 
perspektivischen Gestaltung, des Erzähl
tempus (Präteritum, Perfekt, Präsens), des 
Einsatzes (unvermittelt, mit orientierender 
Hinführung, Beginn bei einem späteren Zeit
punkt des Geschehens und entsprechend 
Erzählen mit Rückblick) gesprochen wer
den; dabei kann man gemeinsam schon 
mögliche Anfangssätze formulieren: „Da lie
ge ich nun schon sechs Wochen in diesem 
verdammten Bett, ohne Aussicht, je an das 
Fenster zu kommen . . . “ , „Das war die Chan
ce. Nein, die Schwester rief er nicht. Erdach
te an die vielen Wochen...“ usw. Die Aufgabe 
ist auch als abschließende Klassenarbeit 
nach einer Einheit mit Produktionsaufgaben 
denkbar (Lebendigkeit und Anschaulichkeit 
der Vorstellungsfähigkeit, Differenziertheit 
des psychologischen Verstehens und Inten
sität des sprachlichen Ausdrucks wären die 
wichtigsten Beurteilungskriterien).

b) Entsprechend dem Vorgehen von 
Schnurre suchen sich die Schüler Kurzge
schichten, die sie zu einer knappen Inhalts
angabe verkürzen. Diese Inhaltsangaben 
werden in der Klasse weitergegeben, jeder 
baut eine Inhaltsangabe, die ein Mitschüler 
verfaßt hat, wieder zu einem längeren Text 
aus (den ursprünglichen Ausgangstext soll
te er nicht kennen).

Zusammenstellungen von 
Produktionsaufgaben für S l und S il
Ausführliche Zusammenstellungen von Pro
duktionsaufgaben, die bei Kurzprosa ange
wendet werden können, findet man z. B. bei 
Adolf Bartz: Schreiben im operativen Um
gang mit Texten. In: Mitteilungen des Deut
schen Germanistenverbandes Jg. 19 (1982) 
H. 2, S. 28-34

Gerhard Haas: Handlungs- und produk
tionsorientierter Literaturunterricht in der Se
kundarstufe I, Hannover: Schroedel Schul
buchverlag 1984, S. 84-134

Kaspar H. Spinner: Moderne Kurzprosa in 
der Sekundarstufe I, Hannover: Schroedel 
Schulbuchverlag 1984, S. 91-96

Günter Waldmann: Grundzüge von Theorie 
und Praxis eines produktionsorientierten Li
teraturunterrichts. In: Norbert Hopster 
(Hrsg.): Handbuch „Deutsch“ , Paderborn: 
Schöningh 1984, S. 98-141


